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Erfolge gegen die Russen.
Der deutsche Tagesbericht.

Die Kämpfe am Aormelkanal. 
Die Kämpfe um Cxernowitz.

Erfolge unserer Husaren. —  Zwischen Verdun und Toul die Franzosen verdrängt.
W ie n , 4 November.

K B. Es wird verlautbart: 3 November, vormittags.
In Russisch - Polen habsn unsere Kriegs« 

kräfte nachdem sie die starke 'feindfiiehe Arr.iee 
lu r Entwickelung gezwungen heben, di® Sdäm- 
rfc  auf der lysagö?a unterbrochen, ulji dPe 
nach den Kämmten bni Iwan^grod auhcrtohl« i- 
h e ? j  E e w e g u m . - e n  f o r l z w f ü h r c n ,

D!e Sltuotion in Gallien ist u.Tf jrgndert. Auj 
den Kämpfen der Getuten T r  re  südlich von 
Stsry-Sambor uud nordÖs^iEsri von Turka ijät 
r.,.n bisher 2500 Gefangene Russen zurialüLir!.

Gestern heben die H u lle n  bei Rybnikfi in 
dem Sf ryl-Trl eir.. rus»Esche r^unitions-Koicnne 
angegriffen und v [hIg Wögen mit AriillisrieiKi]- 
nLioi. erbeutet.

Stellvertreter des Generalstabschcfs 
von Hoefer, Generalmajor,

Berlin, 4 November.
(K. B.) "Wolffscbes B ureau . Das grosse H auptquartier: B. No^em- 

oer m ittags.
Die Dberschwemmuns südlich von Newport schliesst In dieser Ge- 

(Cuu alle O peration«! aus. Diese Gegend Ist auf lange Zeit vernichtet.

Das Wasser steht stellenweise über die Manneshöhe. Unsere Truppen sind 
aus den überschwemmter* Gegenden ohne jeglichen Verluste an Menschen, 
Pferden, Geschüizen und Wagen abgezogen.

Unsere Angriffe auf Ypres machen Foristnsitte. Ober 2300 Mann, 
vorwiegend Engländer gerieten in die Gefangenschaft und wir hüben ei
nige Maschinengewehre erbeutet. Westlich vor Roye fanden hartnäckige 
Kämpfe statt, die beiderseits mit Verlusten verbunden waren, die jedoch 
die dortige STuation nicht geändert haben. Wir haben dabei in einer 
Schlecht einige Hunderte Mann, die vermisst werden und zwei Geschütze 
verloren.

Unsere Angriffe Uber der Aisne wurden vom Erfolg gekrönt Un* 
sere Truppen haben ungeachtet des stärksten Widerstandes des Gegners 
einige stark befestigte Steilungen genommen, erstürmten Chovonne und 
Soupier nahmen Uber 1000 Franzosen gefangen und erbeuteten 4 Maschi
nengewehre. Neben der Kathedraie in Soissons heben die Franzosen 
schwere Batterien aufgestellt und auf dem Turme der Kathedrale einen 
Beobachtungsposten errichtet. Die Folgen eines solchen Verfanrens, in 
dem ein System ersichtlich ist, sind klar.

Zwischen Toul urd Verdun wurde die Angriffe dei Franzosen zu 
rückgewiesen. Ein Teil der Franzosen hat deutsche Mäntel und Heime an
getan gehabt. In dem Vogesei.gebirge und in der Umgegend von Markirch 
wurde der französische Angriff zurückgewiesen. Unsere Truppen gingen 
zum Gegenangriff über.

Im Osten sind die Operationen erst Im Gange. Um die Brücke
deren Sprengung vorbereitet wurde zu nehmen haben die Russen nnd
zwar das erste sibirische Korps die Civilbevöikerung vor ihrer Vorhut ge*
trieben. _

Das Armeeoberkommando,

wzernowiti, 4 November.
Ein grösser Teil der aus C— irnowitz 

abziehenden Russen marschierte in 
Westlicher Richtung aufder^eichsnfrasse 

I am linksseitigen Pruthufer gegen Gali
zien. Bei Zalucze von den Unsrigen ge
schlagen, machten die Russen kehrt, 
um nachhussisch - Nowoslelica zu ge
langen.

ba mittlerweile unsere Truppen das 
rechte Pruthufer von Czerno">lfz ost
wärts Besetzten, gestaltete sich der 
Rückzug für die Russen sehr gefahrvoll. 
Der russische Kommandant verlangte 
freien Abzug, erhielt Jedoch einen ab
schlägigen Bescheid, infolge dessen 
Umwickelte sich Dienstag zwischen un
seren am rechten Pruthufer bofindl- 
chen Truppen und den am linken 
Pruthufer in Zuczka siebenden r.ujseb 
ein heftiges Artillerie Gefe .5äf, we>iei 
Im Laufe des Vormittags Im Westen der 
Stadt Cze^nowltv zirka 50 Schrapnells

einfielen, ohi.e jedoch Schaden anzu- 
riciiten oder jemand zu V 6 d e t z i e n .

Die Stad^bevöfkerung verfolgte von  
den HausdMchern nitgi"sstuar '.«rer >sse 
den Kampf. Q lens^g wurden zwei rus
sische Geschütze zum Schweigen ge
bracht. Als etliche hundert Kosaken aus 
der rtueskaer Zuckerfabrik, wo sie sich 
verschanzt hielten, einen Ausfall wagten, 
richteten die Volltreffer unserer Geschü
tze gresse Verheerungen an und zwän
gen den Fe:nd z 'J  sofortigem Rückzüge. 
Mittwoch und Donnerstag ruhte c’er 
Kampf. Freitag *.vurcfe er neuerlich auf
genommen. Die Unsrigen erhielten tags
über Verstärkungen, überschritten den  
Pruth, verjagten dio Russen nordwärts 
und macriten viele Gefangene.

v f .** \

Coristisni^ 4. November.
Die »Times“ schreiben; Die Schlacht an 

der belgischen Grenze wird zu den Sch li

chten der Weltgeschichte gerechnet werden 
müssen. E s ist von der grössten Wichtigkeit — 
sagt das Blatt — dass die Deutschen daran 
gehindert werdwn, festen Fuss in Calais zu 
•assen. Von der Frage, ob es den Deutschen 
gelingt oder nicht gelingt in den Besitz von 
Calais zu kommen, Wird der weitere Gang 
dieses Krieges unstreitig abhängen. Die bri
tischen Truppen sind noch niemals i»  der 
lang sn Geschichte Grossbritaniens in furcht
bare) 2m Kampfe genanden. Das Blutbad 
in den Kämpfen d ir  letzten Tage, dio von 
Tag zu Tag hdtiger geworden, ist beispiel
los g iü s i gewesen und hat sogar die Ver
luste in den grössten Schlachten des russisch- 
japamichen Kr.eges überstiegen. Die Deut
schen h iben ganze ^»ata Hone geopfert, aber 
auch die Verluste der Verbündeten waren 
sehr gross. Der verzweifelte Kampf dauert 
imm-r noch weiter an, und zwar zu Landt 
zu Wasser, in dir Luft und unter dom Meere. 
Einem soichen Kampf hat die Welt noch nie 
*uvor gesehen.
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Serbien rsn Kriegszustände 
Serbien gegen die Türkei.

Konstantinopel, 4 November. 
(K. B.) 2 November 11 Uhr vormittags: Soeben I ess die serbische Gesandtscbafl 

ihren Wappenschild herunternehmen. Der Gesandte reist heute oder morgen ab.

Oie ersten Erfolgs C a  Türken auf (fern Lande.
Ein griechisches Torpedoboot in den Grund gebohrt.

Xonstantinopelff 4 November.
(K. B.) Das amtliche Kommunique, verlautbart durch die Otto manische Agentur,

lautet:
Laut Nachrichten, die von unserer kaukasischen Grenze eingelaufen sind, haben die 

Russen an einigen Stellen unsere Abteilungen angegriffen, wurden aber teilweise zum 
Ruckzug gezwungen, wobei sie Verluste erlitten.

Auf dem Mittelländischen Meere hat ein , eng ischer Kreuzer, auf ein griechisches 
Torpedoboot das sich ihm genähert hat, das Feuer eröffnet und in den Grund gebohrt.

Obig# Ereignisse beweisen, dass unsere Gegner zu Lande und zu Meere gegen uns 
'die langst vorbereiteten feindlichen Schritte, begonnen haben.

Die ganze ottomanische Nation ist im Vertrauen auf Gottes Hilfe bereit auf die 
IAngriffe, die unsere Existenz zu vernichten bedrohen, eine würcige Antwort zu reben.

i  '' ' i
D]j AkJonspläne der lürken.

Berlin, 4. November.
Die „Deutsche Tageszeitung“ meldet: 

„Secolo“ teilt mit:
ln Palästina werden unter Zikki Pascha 

Truppen gegen Aegypten zusammengezogen.
In Samsun stehen 200.000 Türken mit 

der Front gegen den Kaukazus.
Das 13. Armeekorps in Bagdad unter 

Kiamil Pascha geht durch Persien und greift 
Indien an.

---------------

A b b e r u f u n g  r i e s  s e r b j s ö e n  
G e s a n d t e n  a u s  d e r  T ü r k e i .

Konstantmopei, 4 November.
(K. B.) Der Abbruch der diplomatischen 

Beziehungen zwischen Serbirn und Türkei 
erfolgte auf G-und der Note, die die ser
bische Gesandschaft der Pforte einl ändigte. 
Die Note erklärt, dass der serbische Gesand
te im Aufträge der seiner Regierung 
von dem Abb/ucho des diplomatischen B e
ziehungen benachrichtigt und die Aushändi
gung der Pässe des Gesandten wie auch des 
.Gesandtschaftspersonals verlangt. Der Ge
sandte reist morgen vormittags über Dede- 
agac oder Salon„:i nach NLch ab.

Französische und englische Schaffe 
beschlagnahmt.

Eonstantinopel, 4 November.
(K. B.) W.e es verlautet, haben die tür

kischen Hafinbehörden die Beschlagnahme 
der im hiesiegen Hafen liegenden französi
schen und englischen Handelsschiffe veranlasst.
1 . «.;!■*

Auf Irrwegen.
Saloniki, 4 November.

(K. B.) Aus Saloniki wird gemeldet: Der 
sngn jeh# Botschafter aus Konstantinopel ist 
hier nicht wie irrtümlich gemeldet wurde, 
angekommen, sondern schlug den weiteren 
W eg mit einem Damptschiff nach Dedeagac 
ein.

Kone.ia’afinipol, 4 November.
(K. B.) Die Pforte hat ihre Botschafter 

in London und in Paris, den diplomatischen 
Vertreter in Petersburg und den Gesandten 
in Belgrad, abberufen.

E n g S a n ri w ü t e t
K ö ln , 4 Oktober.

Die »K ölnische Ztg.« m eldet aus Kopenha
gen : Die öffentliche M einung in England wen
det sich  m it grösser W ut gegen  die Türkei. Der 
tü rk ische Bottschafter in London hat noch m d-.n 
letzten Tagen feierlichst versichert haben, dass 
die Absichten der Türkei gegen  R ussland  durch
aus fried lich seien .

Der Smyrnaer Hafen
a ü ige sp crrt.

Kinscaaiinopul, 4 November.
(K. B.) Die Smyrnaer Blätter bestätigen 

die Nachricht, dass der Hafen von Smyrna 
seit dem 30 Oktober für die Schiffahrt ab
gesperrt ist.

Die Sorgen Frankreichs.
Berlin, 4 November.

Die französischen B lätter geber. ihrer Besorg
nis über das Vorgehen der Türkei lebhaften Aus
druck. Das türkische Heer w ird eine mächtige 
Stütze für Deutschland und Oesterreich-Ungarn 
sein, zumal die Türkei vollständig kampfbereit 
sei. Seit zwei Monaten seien unter Leitung deut
scher Offiziere die strategischen Punkte am Bos
porus und an den Dardanellen in Verteidigungs
zustand gesetzt worden. S ie  hatten schwere A rtil
lerie erhalten. Auch seien Kasematten und Ver- 
schanzangen errichtet worden.

Ministerrat in Biligarien.
Sofia, 4 November.

Der Ausbruch der russisch-türkischen 
Feindseligkeiten hat hier wie ein Donmr- 
3ch ag  «ns heiterem Himmol gewirkt, hatte 
man ja  noch in den letsten Tagen Nach
richten erhalten, dass die Stimmung des 
türkischen Kabinetts nicht für den Krieg

mit der Türkei.
sei. Ra doslawow liess an beraumte Sobrar.je- 
sitzung aussetzen und berief einen Minister
rat ein. Fr teilte mit, das" sich Russland im. 
neuen Konflikt mit der loyalen Neutralität 
Bulgariens zufriedengebe. D«r Ministerrat 
beschloss in diesem Sinne.

Bulgarien auf dem Scheidewege.
S o f ia ,  1 November.

(K. B.) Die Bulgar. A gintur meldet: Im 
Sobranje richtete der Führer der Soz:alde- 
mokraten an den M msterpräsidetden Rado- 
slawow eine Anfrage bezüglich der allgemei
nen Lage im Ans« iluss an den europäischen 
Krieg. Der Mini iterprä sic1 tnt bat die Beant
wortung anf ein:ge T*ge verschieben zu dür
fen. Das Haus hat si 'h damit einverstanden 
erklärt.

Sofia, 4. November.
(K. B.) Die bulgarische telegraph. Agen

tur meldet: Es wurde h:er eine grosse öffen
tliche Versammlung abgehalten ir» der ein Be
richt über die beklagenswerte Situation u Ma- 
cedonien erstattet wurde. Die von der Ver
sammlung angenommene Resolution fordert 
die Behörden und die polif sehen Parteien 
auf sin Programm auszuarbeiten, das den be
drängten Brüdern zuhilfe käme. Di« Regie
rung wird aufgerordert dahin zu wirken. All® 
Redner haben Mch für die sofortige Bese
tzung Macedoniens ausgesprochen.

Sofia, 4. November.
(K. B.) Der Gouverner von Pera giebt 

Kund dass kein Ausländer wegreisen kann 
ohne vorerst seinen dem Staate gegenüber 
eingegangen Verpflichtungen nachgtkommen 
zu sein. Diese Verfügung bezieht sich auf die 
Untertanen der Triple-Entente, von denen 
viele gestern wegzuveismn beabsichtigten.

— . iJ - |[j.

Rumänisch - bulgarische 
Verhandlungen.

Rom, 4 November.
Der Korrespondent des „Tageblattes* 

w ill von. wichtigen, zwischen Rumänien und 
Bulgarien schwebenden Verhandlungen über 
eine spätere gemeinsame, aber nicht gegsn 
Oesterreich-Ungarn gerichteten Aktion wis
sen.

Rumänen bleibt neutral.
4 November,

Der russisch-eti^isdta Kon* 
flikf dürfte in dar b^sMoen 
J la R u P i t o r a - ä n S e n s  ä e u m  @5na 
Aendernans h e rb e lf  D h ro n , fall* 
d1e UrjrEs&n BaEEiaas&aatan ne« 
ufratbleifoem.

Konstantinopel, 4 November.
(K. I ) Die Tagblätter fordern die Türken 

auf zum Kampfe gegen die Tripple-Entente, deren 
Staaten seit Jahrhunderten die Vernichtung der 
Türkei und des Islams anstreben. Der „Tanin‘ 
spricht den Dank aus für die Symnathie-Kundge• 
bungen für die Türkei in Wien, Budapest und Ber
lin, und versichert die Völker von Oster.-Ungarn 
und die Deutschen, dass die Türken ihre Pflicht 
in diesem Kampfe auf Tod und Lehen erfüllen wer
den.

Zwar können sich’ ihre Kräfte, mit jenen 
Oester.Ungarn und Deutschen nicht messen, aber 
auch sie verstehen zu känmfen und sich für ihr 
Vaterland und inre R elig ior zu oofern.



Nieuport
Vom Schauplatz der Kämpfe in Belgien.
N i e u p o r t  — so wird der „Frankf. Ztg.“ 

aus Belgien geschrieben — ist vielleicht der ä lte
ste Badeort der vornehmen Belgier und zugleich 
auch der, der sich am wenigsten entwickelt hat. 
Eigentlich ist es nur eine einzige S trasse , die das 
Meer entlang läuft, und ein einziges grosses Ho
tel, das die Badegäste aufnimmt. Alles sicht ein 
wenig altfränkisch und vereinsamt aus, ganz an
ders als in den funkelnagelneuen Stadtteilen an
dere] belgischer Badeplätze, die erst in den letzten 
Jahren entstanden sind. Das einzig w irklich Mo
derne in Nieuport sind die Riesenmasten der S ta 
tion für drahtlose Telegraphie, die nicht am Meere 
stehen und deren feines E isengeäder man schon v. 
weitem sieht. W eiter sind die Kabel modern, die 
Nieuport nach England zu laufen und jetzt gerade 
für den Telephon verkehr zw ischen Belgien und 
England her gerichtet worden sein sollen.

Von diesem Badeort bis zu dem uralten S täd t
chen Nieuport läuft man gut eine Stunde, zunächst 
durch ein W äldchen, in dem irgendwo ein freund
liches, villenartiges W irtshaus steht, und dann 
die W iesen entlang und vorbei an schattigen Gär
ten. Es ist ein schönes und abwechiungsreicbes 
fruchtbares Land, das von einem Fächerwerk von 
Kanälen durchzogen wird, die hier ans Furnes, 
Ostende und anderen Orten zusammenlaufen. In 
Friedenszeiten kann man nicht sattsehen an die
sen spiegelnden W assern , auf deren glatten F lä 
chen bunte Schiffe ziehen, und an den vielen a lt
modischen Schiensenwerken. In Kriegszeiten ist 
das anders. Die Uferwände sind mindestens me
tertief, ehe sie die Oberfläche des W assers errei
chen, und ein Heer, das hier operieren muss und 
über die steilen Mauern der Ufer hinweg die vie
len Brücken zu schlagen hat, muss seine liebe Not 
haben, vorwärts zu kommen. Man will es nicht 
recht fassen, wozu a lle  die v'elcn Kanäle dienen 
sollen, da doch der Hafen von Nieuport kaum ir 
gendwelche Bedeutung hat. Irgendwo mitten in 
den Feldern steht ein uralter Leuchtturm. Er sieht 
aus wie das Ueberbleibsel einer Räuberburg und 
stammt aus dem 13 Jahrhundert. Bis zu seinen 
Füssen spülte einst die See. Dann kam der Sand 
genau so wie bei’ dem Hafen von B rügge und er 
hat einen breiten Landsire ' Vn zwischen den alten 
Hafen und die See gelagert. Nieuport sehlief ein 
und wenn man heute durch die Strassen des win
zigen Städtchens wandert, steht man plötzlich ver
blüfft vor dem Riesenbau einer mächtigen alten 
gotischen Kathedrale und den stolzen Tuchhallen
gebäude aus dem Jah re 1480.

Lange hat sich niemand um diese prächtigen 
Bauten gekümmert. Nur einige belgische M aler 
kamen dorthin und haben sie entzückten Auges 
betrachtet und auf die Leinwand gebracht. So ge
schah es, dass die Tuchhalle mit ihrer wuchtigen 
gotischen H alle wieder hergestellt wurde. In ihren 
oberen Räumen haben die belgischen M aler Aus
stellungen abgehalten, zu denen selten jemand 
kam. Nur wenige Häuser stehen auf der breiten 
Strassen  von Nieuport, aber fat alle tragen die 
Erinnerung früherer glänzender Zeiten. In einer 
dieser gotischen Residenzen hat der Erzherzog 
Albert gewohnt, als Moritz von Nassau im Jah re 
1556 die spam'schen Seeräuber von Dünkirchen 
bekämpfen wollte und dabei mit den spanrseb- 
österrechischen Truppen in den Dünen zusammen- 
stiess.

Generalstabschef Moltke
auf Urlaub.

B e r lin , 4 November.
(K. B.) Der Generalstabschef, Geaeral- 

oberst Moltke hat krankheitshalber einen 
Urlaub bis zur vollständigen Genesung er
halten. Der Kaiser hat ihm zu diesen Zwecke 
sein Schloss Hohenburg zur Disposition ge
stellt. In Vertretung Moltkes wird die Agen
den, der Kriegsminister Generalleutenannt v. 
Falkenhayn fuhren.

O is Kriegsschatzung der Stadt Brüssel.
Brüssel, 4. November. 

Nach längeren Verhandlungen wurde die 
Kriegskontributioa der Stadt Brüssel auf 45 
Milioncn Francs festgesetzt. Dies bedeutet 
eine Ermässigung von fünf Milionen g*gen-

DIE KORRESPONDENZ

über der zuerst angesetzten Summe. Die 
Zahlung der Kontribution erfolgt in wöchen
tliche* Beträgen von je  21/, Millionen Francs.
(„Frankfurter Zeitung“).

Die Verluste des „Hermes“.
Kopenhagen, 4 November.

(K. B.) Nach den letzten Berichten sind 
bei dem Versinken des englischen Kreuzers 
„Hermes“ 2 Mann ertrunken, 2 verwundet 
worden und 40 werden varmisst.

Tseiiingiau im Feuer.
Londons, 4 November.

(K. B.) Die „Central Nevs“ melden aus 
Schanghai: Das starke Beschienen von
Tschingtau durch die Verbündeten dauert 
fort. Grosse Petroleummagazine des Hafens 
stehen in Flammen.

Di® Neubildung’ des italienischen 
Kabinetts.

Rom, 4 November.
(KB.) „Giornale d’ Italia“ schreibt: Nach

dem der König die Meinungen der Politiker
angehört hat, b e t r a u t e  e r  d e n  M in is te r  
S a l a n d r a  m it d e r  d a sd u n g  d e s  K a b i
n e t t s .  Die Krise wird bald beendigt. Vor 
allem trachtet Salandra das Portefeuille des 
Auswärtigen und der Finanzen zu besetzen.

Sofia, 4 November. 
(K. B.) Der „Giornale d‘Italia“ meldet, dass 

Salandra die Mission der Kabinettsbildung über
nommen hat.

Die Haftung der neutralen 
BaBkanstaafen.

K r a k a u ,  3  November.
Im gegenwärtigen Augenblick, wo die Feindse

ligkeiten der Türkei und Russland begonnen haben, 
interessiert natürlich die Frage der zukünftigen Hal
tung der übrigen Balkanmächte Griechenland, Ru
mänien und Bulgarien. Dass der D reiverband alle 
Anstrengungen machen wird, die eine oder andere 
oder gar alle zusammen für seine Zwecke nutzbar 
zu machen und sie in den neuentbrannten K rieg  
hineinzuziehen, darf wohl nach den bisherigen Er
fahrungen keinen Zweifel unterliegen. Trotzdem  
möchten wir annehmen, dass es diesen Staaten auch 
weiter gelingen wird, diesem von London, Peters
burg und Bordeaux auf sie ausgeübten Druck stand
zuhalten und neutral zu bleiben. In erster Linie be
steht vielleicht gerade für Griechenland die Gefahr, 
aus seiner N eutralität herausgelockt und in den Tür
kisch-Russischen K rieg  verw ickelt zu werden. W enn  
aber nicht alle Anzeihen täuschen, ist man in Athen  
ebensowenig geneigt, sich von leeren Versprechun
gen irreleiten zu lassen, wie dass iu Bukarest und 
Sofia der Fall ist. Auch wäre es nicht ganz erfin
dlich, in welcher W eise Griechenland erfolgreich in 
der K rieg eingreifen könnte, zumal doch für seine 
Marine an den Dardanellen ebensowegig Lorbeeren  
zu holen wären wie an der kleinasiatischen K üste  
deren Städ te zum grössten Teil von Griechen be
wohnt sind und daher schwerlich einer Beschiessung 
ausgesetzt werden könnten. Im übrigen besteht fü r  
Griechenland auch keiner.ei Verpflichtung, den 
Dreiverbandm ächten seine bewaffnete Macht zur 
V erfügung zu stellen, und M inisterpräsident Veni- 
zelos hat noch kürzlich darauf cingewiesen, das 
bindende Abmachungen fü r Griechenland nur in 
dem einen Falle bestehen, nämlich, falls sein Bun
desgenosse Serbien von einer oder mehreren Bal
kanmächten angegriffen w ürde.

Demnach darf bis auf weiteres angenommen 
werden, dass die kriegerischen V orgänge dort 
unten auf Russland und die Türkei beschränkt 
bleiben werden.

' '  ________________

i
Der serbische Schmarotzer«

Scharfe Sprache bulgarischer Bläffer.
Sofia, 4. November.

(K. B.) Der „Dnewnik“ spricht seine 
Entrüstung aus, anlässlich einer Äusserung 
des serbischen Gesandten in Petersburg, Spa- 
lajkowicz, Serbien wäre geneigt dem Bulga
rien ein kleines Territorium abzutreten, falls 
Bulgarien dem Serbien 200.000 Soldaten ge
gen Öster. - Ungarn beistellen würde. Das 
TagblaLt führt aus: der serbische Schmaro
tzer ist schoa vom Geschick s ire sg  bestraft 
worden, Macedonien wurde von allen Mä
chten für bulgarisch erklärt. Würde Bulgarien 
heute •$ besetzen wollen, daan würde e i» 
Fünftel der 200.000 Armee ausreichen. Übri
gens könnten wir auf einem anderen W ege 
die Provinz zurücknehmen, die wir durch ser
bische List verloren haben. Bio serbische Na
tion ist im Blut geboren und auferzogen 
worden, s ie  muss auch in Blut ertränkt 
werden.

Diplomatische Artigkeiten.
London, 4 November.

(K. B.) Der türkische Botschafter hat den*1
e in e n  A b s c h ie d s g e s u c h  a b g e -

S t a i t e t .  Er reist morgen ab.

ßukowinas Dankschreiben.
W ien , 4 November.

(K. B.) Der Landesauschuss von Buko
wina hat aa den Ministerpräsidenten Grafen 
Stürgh eine Zuschrift gerichtet, in der di® 
Bitte ausgesprochen wird, vor den Stufen 
des Trones Namens Buko.önas für das Kai-i 
serliche Handschreiben den Dank zum Aus
druck zu bringen.

Telegramme.
London, 4 November.

(K. B.) Aus P ara  in Brasilien w ird gemeldet, 
dass dorthin zwei deutsche Dampfer eingelaufen- 
sind die die P assag iere und die Bemannung des1 
belgischen Schiffes „Van D yck“ und jene der eng-, 
lisohen Schiffe die durch den deutschen Kreuzer,' 
„Karlsruhe“ genommen wurden, gebracht haben.j

Berlin, 4 November.1, 
(K. B . ) „Vossische Ztg.“ berichtet aus Am

sterdam : Einige Handelsfirmen in Amsterdam u. 
Rotterdam, erhielten aus London vertrauliche In-! 
formationen laut denen die Zahl der Buren über, 
10 .000 beträgt. Die Aufständischen sind gut be
waffnet, sie haben Geschütze und M aschinenge
wehre. W ie es verlautet, ist auch die ganze Ko-: 
lonie über dem Oranjefluss im Aufstand.

Berlin, 4  November.
(K. B.) „Voss. Ztg.“ meldet aus Stockholm:! 

Der Verkehr der Postanweisungen zwischen 
Schweden und Russland wurde unterbrochen. In 
Skandinavien erheben sich Stimmen gegen die! 
Gewaltakten der Engländer auf dem Meere. Die 
Nordschifffahrtgesellschaft hat bei den M iniste
rien des Auswärtigen in Stockholm und Kopenha
gen gegen die Revision der Schiffe der neutralen’ 
Staaten Einspruch erhoben. Es herrscht die An
sicht, dass die neutralen S taaten  unter dem Vor
sitze der Vereinigten-Staaten sich zum Schütze! 
der Rechte und der Handelsfreiheit vereinigen solv 
len.

Athen, 4 November^ 
Die B lätter besprechen die durch den türki

schen Handstreich gestern geschaffene Lage und 
erklären. Griechenland wolle nach wie vor in 
Frieden leben. Nach der Meinung der B lätter hän
ge jedoch der Friede auf dem Balkan einzig und 
allein von Bulgarien ab. Griechenland wache über, 
seine Interessen.
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Dankbarkeit.
Skizze von Mir.na v. Heide.

Ich war bi im Kuchenbacken, batte es mächtig- eil'g 
mit Vorbereitungen zu einem Familienfest und lief, 
Iwie man sc sagt, vorn im Trab und hinten im 
Sprung, als ausserordentlich heftig an der Schelle  
gezogen wurde. Natürlich war ich em pört darübei 
und effneüe mit e ’ner entsprechend energischen 
G este die Tür. Draussen stand, am ganzen Leibe 
zitternd, ein junger Mensch. ,,Bitte, lassen S ie mich 
hinein, es ist ein Schutzmann h ’n'er m r  he*- !“ bat 
er mit c'ner so fR hent’ichen Angst, dass ich mit 
davon erfasst wurde. „Ich wollte über die Dächer'", 
fuhr der junge Mann fort, „aber die Bodentür ist 
verschlossen. Mein Leben lang will ich Ihnen dan
ken, wenn Sie mich hineinlassen!“

Das w ar alles in wenigen Sekunden hervorge- 
i+ossen, ur>d in der Tat hörte man jetzt eilige schwere 
Schritte die Treppen heraufkommen.

Ich w ar ganz allein in der W ohnug, besann 
mich aber nicht, sondern liess den zu Tode Geäng- 
s'igten emtreten und zog die Tür ins Schloss. Es 
w ar etwas in den A ugen des jungen Mannes, das 
mir ein unendliches Mitle'd einflösste und mir die 
Gewissheit gab, dass ich nichts von ihm zu fürchten 
hatte.

Es blieb mir dann gerade noch Zeit, ihn ’n die 
Küche zu schieben und dort die Tür zu schLessen, 
als abermals mit Nachdruck geläutet wurde.

Natürlich w ar es der Schutzmann. Er sagte 
ganz ausser Atem  : „Ich verfo lge einen jungen Mann 
in einem schwarzen schlapp'gen Hut, ich glaube, er 
hatte eine Brille auf. Er hat gestohlen. Ich hörte 
hier irgend wo eine Tür aufgehen, war es bei Ihnen?“

Ich weiss nicht, wie ich so schnell zu einer Lü
ge kam. Jedenfalls sagte ich mit der grössten Ruhe: 
,D er, junge Mann kann h;er kaum gewesen sein, ich 
hätte ihn dann doch wohl sehen müssen, denn cf.e 
Tür habe ich freilich geöffnet und wieder geschlos
sen, ich ßin beim Hausputz. A b er schliesslich habe 
ich w eiter nicht achtgegeben, da mag schon jemand 
nach oben gegangen sein und ist vielleicht auch 
längst über d i- D ächer entkommen.“

„Nein“ sagte der Schutzmann enttäuscht, „die 
Bodentür ist verschlossen, ich w ar schon bis rauf. 
Er muss dann ins Nebenhaas gelaufen sein, und 
nun ist er mir wohl entwischt, da hab’ ich nun le i
der viel unnütze Zeit verloren. Entschuldigen Sie 1“ 
Und damit keuchte der zieml'ch korpulente Beamte 
die drei Treppen wieder herab.

Ich legte einen A u  renblick meine Hand auf 
nein pochendes Herz. W as batte ich da g e ta n ! 
Nicht nur gelogen halte ich. sondern mich eigen- 
t i:ch mitschuldig gemacht. Mindestens w ar ich eine 
Hehlerin. A b er der junge Menuch konnte ja  auch 
Schlim m eres begangen haben.

Dann ging ich in die Küche Und es verur
sachte mir ein eigen beklommenes Gefühl, ala mir 
der süssliche Backdunst entgegenschlug, und ich 
zugleich ganz zusammengesunken meinen unfreiwil

lig en  Schützling auf der Feuerungskiste sitzen sah. 
Den K opf in beide Hände vergraben und von einem 
Schluchzen förmlich geschüttelt.

Er w ar noch so jung, der arme Missetäter. Ich 
latte  selbst einen Sohn draussen in der W elt, und 

so konnte ich nicht umhin, meine Hand auf das sau
ber ir Ordnung gehaltene Haar zu legen. Da glitt 
der W einende von der Kiste herab und umklammerte 
meine Füsse. V on dem heissen Gestammel seines 
Dankes verstand ich kein W ort.

Sti'lschweigend machte ich ihm einen warmen 
Imbiss fertig  und deckte hm in meines Sohnes Zim
mer den i isch. Ich hätte es nicht über mich ge
bracht, um eine Erklärung zu bitten. A b er als ich 
nach zwei Stunden in meines Sohnes Zimmer trat, 
stand alles Essen unberührt, und das Zimmer war 
leer. Im ersten Augenblick wusste i< h keinerltr Er
klärung. Ich hatte dem jungen Menschen absichtlich 
recht viel Zeit gelassen. Er sollte sich in Ruhe und 
ganz unbehelligt einigsrmassen zurechtfinden. W as  
aber war nun und wie hatte das geschehen können!

Ein engbeschiiebenes Briefh'.att, das auf dem  
Schreibtisch lag, klärte mich darüber auf. Da stand  
in einer klaren ansprechenden H andschrift: „Es war 
mir nicht möglich, einen Bissen heruiiterzubringen, 
trotzdem der Hunger gross ist. Ich konnte von Ihrer 
grossen Güte rächt mehr annehmen, der erste Bissen 
wäre mir im Halse stecken geblieben, denn ich habe

wi-Hieb gestoh’en. Zum erstenmal >n meinen Leben  
fre-lich, aber wenn S ie  mich nun nicht davor be
wahrt hätten, hätte ich wohl ins Gefängniss ge
musst und das ist viel schlimmer als der Tod.

Ich habe gesehen, dass dieses Zimmer hier t in
nen Balkon hat und dass es nicht unmöglich ist, 
sich über die Brüstung auf dem Ges-ms und von da 
auf das Hausdach zu schwingen. O hne Lebensge
fahr w ’rd es wohl nicht sein, aber was hat ein so 
armsc’ ges Leben wie das meine schliesslich zu be
deuten ! Ich mag Ihnen nicht w ieder unter d :e A l i 
cen 1rct~n. Ich habe niemals geglaubt, dass es noch 
so viel G üte gibt, als S ic mir erwiesen haben, zu 
i r ;r ist meinen ganzen Leben noch km.i Mensch 
güfio- gewesen. V e n  'ck jetzt mit heiler Haut da
vonkomme, will ich noch einmal allen Mut zusam
mennehmen, um doch noch mit dem ScnlcksD fer
tig zu werden. Viellei ht erreiche ich es noch, ihnen 
eines Tages zu danken. ,

Hier auf dem Tisch steht Ihr B-ld, gübge Frau 
und cfai unter g-eschdeoen —  vermutlich von der 
Hand Ihres Sohnes —  „Meine geliebte M utter“.

Ich wäre niemals der, der ich heute bin, wenn 
ich jemals eme Mutter gehabt hätte ! Das lassen 
Sie vielleicht als Entschuldigung gelten,

Diesen Briefbogen und den grossen Brie!Um
schlag habe ich hier von dem Schrei otisch genom
men. In den Briefumschlag habe ich ein Päckchen  
mit fünfundzwanzig Ansichtskarten gelegt, und die 
A dresse des Ladens, in dem ich sie gestohlen ha
be, steht darauf geschrieben. Ich wollte die Karten  
verkaufen, weil der Hunger so biss. S ie sind aber 
noch vollzählig, und wenn Sie, nun noch ein bri- 
ges tun und eine Marke darauf tun und den Brief 
in den Kasten stecken wollen, dann hat der Mann 
sein Eigentum wieder. W eiter k lebt G ott sei Dank 
noch nichts an meinen Fingern.

Tausendfachen Dank und wenn Keine andere 
V ergeltung, dann doch die, die dem e’genen Her
zen in der W ohltat liegen muss, sich einen Men
schen in der innigsten Dankbarkeit zu e'gen gemacht 
zu haben. Ein Tiefunglückücher“.

In meinen Schläfen hämmerte es und meine 
Hände flogen. Ich war kaum noch imstande, das 
Briefblatt zu halten.

Natürlich w ar der arme Mensch entkommen, 
und der wirklich lebensgefärhliche Schwung w ar 
ihm geglückt, wie ja  so leicht mal etwas glückt, 
wenn man mit Todesverachtung alles auf eine Karte 
setzt Aber dass er sich dann noch einmal die Tieppe- 
heraufschlich, um sich meinen Namen e'nzuprägen, 
dafür hätte ich ihn an den Haenden fcsthailen  
mögen. Denn das hat er getan.

Nun, heute nach zwei Jahren , erhalte sich ein 
Päckchen, mit einem fein geschliffenen Rubin. Der 
Sttän ist nur klein, aber von einer so prachtvollen  
Klarhe't, wie ich ähnlich niemals einen Rabin ge
sehen habe. Dazu lagen auf einem dünnen U eber- 
scebtatt d :e nachfolgenden W o ite  in dem K ästchen: 

„Ich bin auch heute noch arm, aber seit vier 
W ochen in einer festen, gesicherten Stellung. Hun
ger habe ich noch genug gelitten und auch reich 
lieb H ärte zu der übrigen kennen gelent, aber 
meinen Glauben hätte mir seit der Stunde bei 
Ihnen kein M m sch mehr nehmen können. D er G e
danke daran hat mich immer w ieder hochgehalten. 
Und das h a tt: ’ch mir zu geschworen, die ersten hun
dert Mark, die einmal mir gehören würden, dH 
sollten mir zu einen schwachen Zeichen meiner 
Dankbarkeit für S  3 werden.

Meine A u ge blieb an diesem Stein hängen. Er 
lag in einem Schaufenster, und das Lieht fiel so da
rauf, dass ich mich wundern musste, wie sowiel 
Schönheit von einen kleinen Stein ausgeben konnte. 
Er kam m'r beinahe heilig vor in seiner Neuheit.

Ich habe meinen ersten wohlverdienten Monats” 
lohn in der Tasche, u rd  ehe ich es mich versah» 
gehörte der Stein mir. Dasc ich ihn nicht für mich 
wollte, vereh-ie, gütigste Frau, versteht sich wohl 
von selbst. Ich hätte nichts finden können, das mir 
schöner schien.

Nun werde ich mich noch eimal wie vor den 
zwei Jahren auf die Kn'e legen, in meiner eigener 
sauberen kleinen Stube, und werde Tränen der 
Dankbarkeit^ die ich be« meinem Schreiben hier kaum 
noch zurückhalten kann, auf diesen kleinen Stein  
weinen, te v o r  ich ihn auf die weite Reise nach 
Deutschland schicke.

Der durch Ihre G üte G erettete.

E i l i y !
Eraeu«ryn& ^ostabon* 

n«m@nfs pro Noviüber
bitten w ir höflichrt, SOFORT vernehmen 
zu wollen. Durch den infolge des Krieg» s 
verlangnnmten Gcltlp istverkehr erleiden  
auch die Eingänge dnr ALonnementsbeträ- 
g e  Verzögerungen. Nur wer möglichst UM* 
GEHEND sein Abonnement erneunrt, kann 
auf die ununterbrochene reg jlmäs- ige Zn 
»iollu»g des B h tte i r. -chn^n. ,

Verantwortlicher Redakteur Siegmund Rosner. 

________ANNONCEN.______________

M lp lä t e n  jejer Art
täglich neue Erwerbungen b lligst zu verkaufen  

ü ’oerd:ss ein Feldstecher.

AüclioDshalle Ring 34., Haus Hawelka.

Vykhtsa für P. T. f e r n  Cffalerel
Viele von den P. T. Offiziere kaufen  in der Eile Mon- 
tu re  bei Händlern und sonstigen Nichtfacbleuten. um 
ba ld  darauf festste l len zu m üssen, dass  die W a a r e  
trotz den hoben P r e i s e t . dem Z w ecke  nicht eutspre-!;

chen.
Ich er laube  m ir daher die Aufm erksam keit der  P. T. 
OffWi^re nuf meine U ii iform irungsansta lt zu lenken, 
und unter Berufung auf m eine spezie lle  Fachkenntnis* 
se, au5 meine m u t k  citr) m- c-tesfik” } Fffekfmi-ung 
der mir erte i lten Aufträge, die P . T. Offiziere zu einet 

Probebeste l lung  einzuladen.
Meine W e rk s t ä d te  ef iectu irt die Aufträge prompt und 
billig. Ausführliche mündliche Auskünfte erte i lt  stets  

die Uniformirmigsanstalt

Wincenty Zmuda,
Krakau, Thomaszagasse 21.

IRTßEDH mm
I t S K f  H SPORHELEM

(Z entralbank der böhm ischen Sparkas
sen) F ilia le  in K rakau, sow ie ihre der
zeitige provisorische A bteilung in W ien  
I., Schottenring 1., übernim m t neue 
Spare in lagen  gegen vorteilhafte Verzin
sung und zahlt von denselben  bis auf 
W iderruf: bis K. 1.000, — ohne K ündi
gung, bis K. 5.000, — gegen  6-tagige 
Kündigung, bis K. 10.000, — gegen 10- 
tägige Kündigung, bis K. 50.000, — ge
gen 30-tägige Kündigung, über K. 50.000, 
-  gegen"öO-tägige Kündigung aus, wobei 

besondere W ünsch* der P. T. Kommit
tenten bereitw illigst Berücksichtigung 

finden.
Die Posterlagscheine zur kostenlosen 
U eberw eisung von Geld bekom m t jeder- 

m an auf Verlangen graU».

M M I ,
Teebutter, Tafelbutter, Saidinen, Rseiikonserven, Salami und sämtliche Yerpflegs-
artikel für die K. u. K. Armeo liefert am billigsten die handelsgerichtbch prot.

i 9 ■ , . .
“ Handelshaus und Käsefabrik in Kftakauj K. n. K. Arme« Lieferanten.

En gros und detail Verkaufstelle
Geschäfts-Büro Wielopolega*se 7.

R i n s p l a t r ?  E c k e  i i e n n a g a s s e .
f  ■ «Vielonolegasse.

.» ria g  der „Korresnonuenz“, Sxakaa, Slaw kow skagasse 39. — D rjck  * P raw 4a“ unter Leitung A. ~ .nkowicz. - l i iu u au ,  biolarskagassc o.


